
Umgang mit technischen Einbauten

Berlin-Brandenburgs Denkmallandschaft ist groß und viel-
fältig. Immer öfter werden auch Technik- und Industrieanla-
gen des 20. Jahrhunderts als Denkmale für die Berlin-bran-
denburgische Geschichte erkannt und unter Schutz gestellt.
Der eingetragene Schutz verhindert in einigen Fällen aber

nicht den fortschreitenden Verfall der heute meist verlasse-
nen Anlagen und Gebäude. Prominente Beispiele dafür sind
u.a. der Pankower Rundlokschuppen, das Chemiewerk
Rüdersdorf, die Abhörstation Teufelsberg oder der Volksei-
gene Betrieb (VEB) Schultheiss Brauerei (die spätere Bären-
quell Brauerei) in Niederschöneweide. Vermutlich aufgrund
ihrer Größe und oft speziellen Gebäudestrukturen, angepasst
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Die technischen Anlagen im ehemaligen Heeres-
verpflegungsamt Berlin-Spandau
Bedeutungsebenen und Beispieldokumentation 

Technische Anlagen und Maschinen in denkmalgeschützter Industriearchitektur werden bei Sanierungen häufig nicht erhalten. Am Beispiel der

technischen Anlagen von drei denkmalgeschützten Getreidespeichern eines ehemaligen Heeresverpflegungsamtes des Zweiten Weltkriegs in

Berlin-Spandau werden unterschiedliche Bedeutungsebenen von technischen Sachzeugnissen beleuchtet. Weiterhin werden Möglichkeiten zur

systematischen Erfassung von großen Maschinen und Anlagenkomplexen vorgestellt.

The technical facilities in the former army food storage Berlin-Spandau

Levels of significance and example documentation

Technical systems and machines in listed industrial architecture are often not preserved during renovations. Using the example of the technical systems

of three listed granaries of a former “Heeresverpflegungsamt” (army food storage) of the Second World War in Berlin-Spandau, different levels of signifi-

cance of technical cultural heritage are highlighted. Furthermore, possibilities for the systematic documentation of large machines and technical equip-

ment complexes are presented.

Louise Warnow

1
Speicherkomplex des ehemaligen Heeresverpflegungsamtes während der Demontage der technischen Anlagen 2019, Ansicht
von der Insel Eiswerder Richtung Nord-West



an Funktion und eingebaute Technik, benötigen sie beson-
dere, gut durchdachte Nutzungskonzepte, so dass die Sanie-
rung für Investor*innen nicht lukrativ genug zu sein scheint.
Besuch kommt in der Regel nur von der ortsansässigen Tier-
welt, die eine halbwegs trockene Bleibe zu schätzen weiß,
und einigen Ausflügler*innen auf der Suche nach spannenden
Fotomotiven. 
Umso erfreulicher ist es, wenn manche Gelände nach jahr-
zehntelanger Vernachlässigung verantwortungsbewusste
Besitzer*innen finden und ihre Bebauungen nach denkmal-
rechtlichen Vorgaben saniert und wiederbelebt werden.
Anwohner*innen sind zufrieden, weil endlich der herunter-
gekommene Zustand - ein Schandfleck ihrer Nachbarschaft
- verschwindet, Denkmalpfleger*innen und aufmerksame
Bürger*innen, weil wieder eins der gefährdeten Objekte, ihrer
„Problemkinder“, bewahrt werden konnte. Doch nur vermeint-
lich, denn wahrgenommen und gesichert werden oft nur die
Gebäude. Von der breiten Öffentlichkeit unbemerkt, haben
sich in manchen Fällen jedoch auch die technischen Einbauten
erhalten. Die Nutzungsgeschichte kann anhand der techni-
schen Anlagen und Maschinen nachvollzogen werden, wobei
Beschriftungen, Umbauten und andere Spuren weitere wert-
volle Informationen zu den Arbeitsabläufen und Verfahren lie-
fern. Je nach Aufstellungsort und geschichtlicher Einbettung
können weitere Bedeutungsebenen hinzukommen.
Statt diese wichtigen Sachzeugnisse in die Umnutzungskon-
zepte mit einzubeziehen, werden sie in der Regel aufwendig

und kostenintensiv demontiert und entsorgt. Die Aufmerk-
samkeit liegt fast ausschließlich auf den Gebäuden wie auch
auf der Jahrestagung des Vereins Deutscher Ingenieure e.V.
(VDI) zur Technikgeschichte bedauernd konstatiert wurde.1

Während Bestandsdokumentationen für denkmalgeschützte
gebaute Architektur völlig selbstverständlich sind und vor
Abrissarbeiten sogar zwingend vorausgesetzt werden,2 blei-
ben von technischen Einbauten oft nur fotografisch festge-
haltene Übersichtsaufnahmen. Bestandsdokumentationen
großer technischer Anlagen sind weder geläufig noch werden
sie in den entsprechenden Denkmalpflege-Studiengängen
ausreichend behandelt.3

Beispiel Heeresverpflegungsamt 
Berlin-Spandau

Beispielhaft lässt sich dieser Umgang an den denkmalge-
schützten Speichergebäuden des während des Nationalso-
zialismus errichteten Heeresverpflegungsamtes in Berlin-
Spandau aufzeigen (Abb. 1 und 2).
Die sogenannten Heeresverpflegungsämter wurden ab ca.
1935 als Typenbauten an über 200 Standorten des ehema-
ligen Deutschen Reichs gebaut und bestanden hauptsächlich
aus Lagerhallen und Getreidespeichern. Sie hatten die Auf-
gabe, die Wehrmacht mit Nahrungsmitteln zu versorgen, also
diese zu beschaffen, einzulagern und wieder bereitzustellen.
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2
Luftbild des Geländes des ehemaligen Heeres-
verpflegungsamtes Berlin-Spandau 1943. Die
drei Speichergebäude (1) und mehrere Lager-
hallen/Raufutterscheunen (2) sind zu erken-
nen. Im südlichen Teil sind Barackengebäude
(3) sichtbar, die kurz nach Kriegsende erweitert
und/oder umgebaut wurden und zwischen
1961 und 1964 abgerissen wurden. Ebenfalls
sichtbar ist ein seit den 1930er Jahren unge-
nutztes Gaswerk (4). 



Der laufende Betrieb des Heeresverpflegungsamtes Berlin-
Spandau wurde durch Nachschub- und Verwaltungsdienste
des Heeres gewährleistet.4 Während des Zweiten Weltkrieges
aus der Sowjetunion verschleppte Frauen, sogenannte Ostar-
beiterinnen, mussten hier Zwangsarbeit verrichten.5 Nach
Kriegsende wurden die Speicher zur Einlagerung von Brot-
getreide und Lebensmitteln, der sogenannten Senatsreser-
ven, genutzt, falls es zu einer erneuten Blockade West-Berlins
durch die damalige Sowjetunion kommen würde. Zum einen
zeugt das Gelände also von den Autarkiebestrebungen des
nationalsozialistischen Deutschen Reiches, zum anderen
aber auch von der Zeit des Kalten Krieges.
In Berlin-Spandau waren Anfang 2019 noch die drei denk-
malgeschützten massiven Speichergebäude des ehemaligen
Heeresverpflegungsamtes erhalten. Die ebenfalls zum Hee-
resverpflegungsamt zugehörigen Raufutterscheunen und
(teilweise nachkriegszeitliche) Nebengebäude standen nicht
unter Schutz und waren bereits abgerissen worden. Die
Speicher werden derzeit zu gehobenem Wohnraum umge-
baut. Für die Gebäude wurde vorab eine denkmalpflegeri-
sche Dokumentation beauftragt, allerdings nicht für die
Maschinen und Anlagen, obwohl sie sich seit der Bauzeit

erhalten hatten, fast ausnahmslos baugebunden waren und
somit ebenfalls als denkmalgeschützt zu begreifen sind.
Stattdessen stand ihre Entsorgung unmittelbar bevor. Nur
auf das Betreiben von Professorin Ruth Keller, Hochschule
für Technik und Wirtschaft (HTW) Berlin, hin konnte eine
mobile Absackwaage, als „pars pro toto“, durch das Mili-
tärhistorische Museum Dresden (MHM) geborgen werden
(Abb. 3 und 4). 
Der Großteil der Anlagen und Maschinen wurde im letzten
Moment vor ihrer Entsorgung im Rahmen einer Semesterar-
beit6 und der Masterarbeit der Autorin 2019 an der HTW Ber-
lin dokumentiert.7 Im Rahmen der Masterarbeit wurde ein
Dokumentationssystem entwickelt, das als Orientierungshilfe
für zukünftige Erfassungen großer technischer Anlagenkon-
volute dienen kann. In diesem Beitrag wird ein Teilaspekt der
Masterarbeit vorgestellt.

Dokumentation

Bestandsdokumentationen von gebauter Architektur orien-
tieren sich an deren Gliederung in Geschosse und Räume.
Für technische Anlagen greift dies zu kurz, da sie sich zum
einen oft über mehrere Geschosse erstrecken, zum anderen
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3
Nettoabsackwaage der Chronos-Werke von
1941 unter den Silozellen in Speicher 3. Die
Waage befindet sich heute im Depot des Mili-
tärhistorischen Museums Dresden (MHM). 

4
Waage gleicher Bauart (um 1940) im Verkaufs-
katalog der Firma MIAG



nicht selten nur über ihre Verbindung mit Maschinen an völlig
anderen Standorten zu begreifen sind. Da, im Gegensatz zu
Gebäudeerfassungen, keine Vorgaben von Denkmalfachbe-
hörden zur Verfügung standen, musste während der Master-
arbeit 2019 ein individueller Ansatz gefunden werden.
In einem ersten Schritt wurden fotografische Übersichten aller
Maschinenräume und deren Verortung in den Gebäuden erstellt
(Abb. 5).

Insgesamt wurden ungefähr 20 verschiedene Arten von
Maschinen und Anlagen erfasst, die sich grob in drei Kate-
gorien aufteilen lassen: die Maschinen und Anlagen des
Transports, der Kontrolle und der Veredelung. Fast alle waren
von derselben Firma, der MIAG (Mühlenbau- u. Industrie
A.G.), um 1940 produziert worden.8 Um den Zusammenhang
der Anlagenteile verständlich zu machen, waren auch zeich-
nerische Erfassungen unumgänglich (Abb. 6).
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5
Beispiel für die Erfassung
der Maschinenräume. Die
fotografische Erfassung der
Maschinenräume erfolgte
aus unterschied lichen Posi-
tionen, die mit Pfeilen ge-
kennzeichnet wurden (links
unten).
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6
Die stockwerkübergreifende zeichnerische Dokumentation veranschaulicht die technischen Prozesse in den Getreidespeichern. Farblich
gekennzeichnet sind die Anlagen für die Staubabsaugung.

7
Schematische Darstellung der pneumati-
schen Förderung des Getreides in den Re-
zipienten, über die Schleuse und weiter
zu den Becherwerken. Gelb: Getreide-
strom. Rot: Staubluft, die durch die
Schlauchfilter in Richtung Drehkolbenge-
bläse gesaugt wird. Blau: Gereinigte Luft,
die aus dem Drehkolbengebläse ausge-
stoßen und nach außen abgeführt wird.
(Die linke Darstellungsseite bildet exem-
plarische eine Schiffsentladung ab, rechts
wird Speicher 2 in Berlin-Spandau ge-
zeigt.)
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8
Unterer Teil des Rezipienten, in dem das ange-
saugte Getreide ankam und über die Innen-
wandung nach unten zur Schleuse glitt. Über
axial drehende Zellen trennte die Schleuse das
Getreide von der Förderluft. Anschließend wur-
de das Getreide über Rohre zu den Becherwer-
ken im Keller geleitet, die es zu den Verteilför-
derern ins Dachgeschoss transportierten.   

9
Oberes Ende der Saugschlauchfilter. Durch
das Kettenrad konnten die Schläuche ge-
rüttelt und dadurch regelmäßig von anhaf-
tendem Staub gereinigt werden.

11
Teilansicht der knapp 11 m hohen Trocknungs-
anlage, hier im 3. Stockwerk. Im oberen Bildaus-
schnitt sieht man die verkleideten Radiatoren,
die das Getreide auf 45°C erhitzten und „zum
Schwitzen“ brachten, darunter ein Warmluftab-
teil, in dem die Feuchtigkeit durch Warmluft ab-
geführt wurde.

10
Arbeiter im Schiffsrumpf während der Entla-
dung. Erst die Entwicklung von Saugdüsen An-
fang des 20. Jahrhunderts ermöglichte den Ein-
satz pneumatischer Entladung und erleichterte
somit den Arbeitsprozess.



Eine Beschreibung und Funktionserläuterung der Maschinen
und Anlagen systematisch von Raum zu Raum zu erstellen,
schien nicht sinnvoll, da, wie oben erwähnt, sich die gleiche
Maschinenart an unterschiedlichen Standorten befinden
kann und oft im Funktionszusammenhang mit Maschinen
in anderen Gebäuden steht. Stattdessen wurde in der Mas-
terarbeit unter Zuhilfenahme zeitgenössischer Schriftquellen
der „Weg des Getreides“ nachvollzogen: von der Anlieferung,
Wiegung und Reinigung über die Trocknung und Schädlings-
bekämpfung bis hin zum Transport zu den Lagerplätzen.
Ergänzend wurde die Weiterverarbeitung des Getreides zum
„Kommissbrot“ und dessen Auslieferung zu den Soldaten
erläutert. Die Funktionszusammenhänge von Maschinen an
unterschiedlichen Standorten lassen sich z. B. am Prozess
der Anlieferung verdeutlichen (Abb. 7–10).
Nur durch die Darstellung im größeren Funktionszusammen-
hang konnten alle Anlagen und Maschinen sinnvoll aufge-
nommen und erschlossen werden, ohne sich ständig zu
wiederholen. Nutzungsspuren und Umbauten ließen sich
dadurch leichter nachvollziehen (Abb. 11 und 12).

Abschließend erfolgte die tabellarische Erfassung der Maschi-
nen und Anlagen hinsichtlich ihrer Art, Anzahl, ihrem Baujahr,
der Herstellerfirma und evtl. vorhandener Maschinennum-
mern. 
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12
Werkmontage der Trocknungsanlage, hier die Mon-
tage der Radiatoren, abgebildet im „Handbuch des
Müllers“, herausgegeben von der MIAG 1936

13 a, b
Beispiele für Untersuchungsprotokolle, weitere wurden für instrumentelle Untersuchungsmethoden erstellt
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Ergänzt wurde diese Liste durch die Zuordnung von ca. 150
exemplarisch entnommenen Materialproben, von denen ein
Drittel hinsichtlich ihrer Zusammensetzung und Materialqua-
lität untersucht wurde.9

Für diese Untersuchungen ist in Anlehnung an Vorgaben des
Berliner Landesdenkmalamts ein Formblatt für restaurato-
rische Untersuchungen erstellt worden, das mittlerweile
schon für zwei weitere wissenschaftliche Abschlussarbeiten10

als Vorlage verwendet wurde und gern weiter genutzt und
verändert werden kann (Abb. 13a–b).11

Bedeutungsebenen der technischen 
Einbauten des Heeresverpflegungsamtes

Die fehlende Geläufigkeit von Bestandsdokumentationen
technischer Einbauten ist auch bedingt durch die fehlende
Wertschätzung der Anlagen und Maschinen. Ihre Bedeutung
und die Möglichkeiten, Geschichte anhand von technischen
Sachzeugnissen zu vermitteln, wird noch zu häufig verkannt.
Für die technischen Anlagen des Heeresverpflegungsamtes
konnte allerdings sowohl ein technischer als auch ein kultur-
historischer Wert nachgewiesen werden. 
Ihre technikgeschichtliche Bedeutung zeigt sich z. B. darin,
dass ein zusammenhängender Bestand, also eine vollständige
Ausstattung der MIAG Mühlenbau- und Industrie- A.-G., nach-
gewiesen werden konnte.12 Die MIAG war durch den Zusam-
menschluss Deutschlands führender Betriebe für Mühlen-
und Speichertechnik in den 1920er Jahren entstanden und
hatte eine Monopolstellung.13 Nicht nur die für die techni-
schen Anlagen des Heeresverpflegungsamtes verwendeten
Materialien, sondern auch die technischen Konstruktionen
waren von hoher Qualität. Oft handelte es sich um technische
Entwicklungen, die erst seit kurzem im Einsatz waren und
bis weit in die 1960er Jahre, teilweise bis heute, kaum ver-
ändert wurden.14

Auch der Einzelantrieb durch Elektromotoren und deren zen-
trale Steuerung stellten eine Neuheit für Speicher- und Müh-

lenbetriebe dar. Da die MIAG ab Kriegsbeginn fast vollständig
auf direkte Rüstungsproduktion umstellte, geben die Maschi-
nen dezidiert Auskunft über die mindestens deutschlandweit
am höchsten entwickelte Mühlen- und Speichertechnik bis
zum Ende des Zweiten Weltkriegs und können als frühe Exem-
plare hochmoderner Speichertechnik des 20. Jahrhunderts
gelten.
Die technischen Anlagen sind aber auch kulturhistorisch von
Bedeutung, da sie u.a. die Autarkiebestrebungen, die Kriegs-
vorbereitungen und Vorratswirtschaft des Nationalsozialismus
dokumentieren. So schreibt der sogenannte Reichsbauern-
führer Darré in einer Denkschrift an Hitler, dass „die ganze
Arbeit der Agrarpolitik seit der Machtergreifung […] bereits
unter dem Zeichen der Vorbereitung für einen Krieg“15 stand.
In diesem Zusammenhang wurden ab ca. 1934 erst die Reichs-
getreidespeicher und wenige Jahre später auch flächendeckend
die über 200 Heeresverpflegungsämter zur Einlagerung von
Getreide und Lebensmitteln eingerichtet. U.a. gestützt auf den
Vierjahresplan16 wurden Gesetze zur Einlagerung von Getreide
erlassen, die Bauern zu erhöhten Ernteabgaben verpflichtet
oder die Verfütterung von Brotgetreide an Tiere verboten.17

Große Mengen an zusätzlichem Getreide wurden importiert;
im Jahr 1941, begünstigt durch den Hitler-Stalin Pakt, sogar
fast ausschließlich aus der Sowjetunion.18

Eine weitere kulturgeschichtliche Bedeutungsebene lässt
sich gut anhand eines Zeitstrahls ablesen (Abb. 14). Denn
die technischen Anlagen sind auch materielle Zeugnisse für
die Einlagerung der Berliner „Senatsreserven“ seit den
1950er Jahren bis zum Ende des Kalten Krieges 1991. Für
den Ernstfall waren in dieser Zeit sogar schon die Lebens-
mittelkarten gedruckt worden. Wie während des Zweiten
Weltkrieges für die Not-Bevorratung, diesmal der West-Ber-
liner genutzt, ging die Lebensmittellagerung auf dem Gelände
mit dem Ziel einer unabhängigen Selbstversorgung in Kriegs-
zuständen, bis Anfang der 1990er Jahre, nahezu ununterbro-
chen weiter.19

Mit dem Erhalt der technischen Einbauten hätte man die
Chance gehabt, diese ganzen Geschichten exemplarisch für

14
Der Zeitstrahl verdeutlicht die
Geschichte und somit die ver-
schiedenen Bedeutungsebenen
der technischen Anlagen und
Maschinen der Getreidespei-
cher. Nach Kriegsende 1945
wurden sie noch fast ein halbes
Jahrhundert für die Not-Bevor-
ratung der West-Berliner Bevöl-
kerung genutzt.
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die deutsche Geschichte des 20. Jahrhunderts zu erzählen.
Leider konnte nur ein Einzelobjekt, die oben erwähnte Net-
toabsackwaage, von dem Bestand gerettet werden und muss
jetzt, als Semiophor20 oder Bedeutungsträger, die Aufgabe
übernehmen, diese Geschichte zu erzählen. 

Fazit und Ausblick

In den Speichern des Spandauer Heeresverpflegungsamtes
hatte sich ein außergewöhnlicher Komplex an Getreidespei-
chertechnik um 1940 mit seinen vielschichtigen, eben erläu-
terten Bedeutungsebenen fast vollständig erhalten. Exem-
plarisch für den Umgang mit technischen Einbauten wurde
auch hier aufgrund von Unsicherheiten im Umgang, fehlender
Wertschätzung auf Seiten der Eigentümer*innen vermutlich
auch aus Sorge über geringere Gewinne bei der Vermietung
bzw. dem Verkauf fast die gesamte technische Ausstattung
entsorgt.
Doch der Erhalt von baugebundener Technik ist möglich und
nötig. Insbesondere heutzutage, wo die Forderungen nach
„Authentizität“21 kein Ende nehmen, wäre der Verbleib tech-
nischer Einbauten in situ gut zu vermitteln. Denn denkmal-
geschützte Gebäude werden auch bei vorbildlichen Sanie-
rungen in der Regel stark beansprucht, meistens aufgrund
von Vorgaben für Statik, Energieeinsparung, Schall- oder
Brandschutz. Stahlträger werden eingezogen, Brandschutz-
türen eingebaut, Fenster ersetzt oder Außenputze erneuert.
So bleiben die Spuren der Geschichte manchmal nur noch
in Ansätzen ablesbar.
Die technischen Einbauten müssten diesen Vorgaben aber
nicht entsprechen. Während ein neu aufgebrachter Putz,
natürlich nach Befund, nur wenige Informationen und diese
auch nur über maximal eine Zeitschicht bereithält, trügen
die Maschinen und technische Anlagen Spuren mehrerer
Zeitschichten, die zudem zeitgleich wahrnehmbar wären.22

Sie wären als authentische Zeugnisse der Geschichte eines
Gebäudes und als Teil des eigenen Wohn- und Lebensraums

tatsächlich einzigartig und ein Alleinstellungsmerkmal moder-
ner Bauprojekte.
Erfolgreich umgesetzt wurde die Erhaltung technischer Ein-
bauten schon in mehreren Projekten, u. a. im Kammgebäude
der Zeche Zollverein in Duisburg oder bei der Umnutzung der
DIAMALT AG in München (Abb. 15 und 16).
Es bleibt zu hoffen, dass es in Zukunft auch noch viele Bei-
spiele in Berlin und Brandenburg geben wird. Dafür müssen
Denkmalpfleger*innen und Restaurator*innen ihrer Verant-
wortung gerecht werden, was bedeutet, eine aussagekräftige
Bestandsdokumentation der technischen Einbauten einzu-
fordern, auf die Vorteile der Erhaltung hinzuweisen (Allein-
stellungsmerkmal, Authentizität, Abbruchkostenersparnis)
und Möglichkeiten einfacher Konservierung aufzuzeigen.

Louise Warnow
Restauratorin (M.A.) für Technisches Kulturgut 
Am Comeniusplatz 5
10243 Berlin
l.warnow@yahoo.de

Anmerkungen

1 Vgl. den Tagungsbeitrag von Dr. Alexander Kierdorf (TH Köln), „Conrad
Matschoß, Oskar von Miller und die Erfindung des Technikdenkmals“,
Tagung „Technikgeschichte für die Gegenwart – 150 Jahre Conrad Mat-
schoß“, Jahrestagung des Interdisziplinären VDI-Gremiums Technikge-
schichte in Kooperation mit dem Fachgebiet Technikgeschichte der TU
Berlin, 18.-19.02.2021, https://www.youtube.com/watch?v=whi1lAC4cAE

2 Vgl. Denkmalschutzgesetz Berlin, § 11, Absatz 5
3 Dahingehend verglichen wurden die Studiengänge zum Thema Denk-

malpflege der TU Berlin, BTU Cottbus, Universität Bamberg und HS
Anhalt.

4 Konkrete Namen sind in den Bundes- und Landesarchiven nicht mehr
auffindbar. Allgemeine Verantwortlichkeiten finden sich u. a. in der „Wehr-
macht-Verwaltungsvorschrift IV“ von 1939 oder dem „Feldverpflegungs-
beamten“ vom Oberintendanturrat des Oberkommandos des Heeres.

5 Eintrag der Parkstraße 13 (Adresse des ehemaligen Heeresverpfle-
gungsamtes) als Adresse für ein „Ausländerlager mit sowjetischen
Zwangsarbeiterinnen für das Heeresverpflegungsmagazin Spandau“ in

15, 16
Bei der Sanierung des Kammgebäudes der Zeche Zollverein in Duisburg sind sowohl im ehemaligen Schalthaus als auch im Pumpenhaus
wesentliche Teile der technischen Anlagen erhalten worden



den Dokumentationen der Zwangsarbeitslager für Berlin. Vgl. DEMPS/
HÖLZER 1986, 95 und KUBATZKI 2001, S. 168

6 Vgl. HEYN/HOLLWEG/WARNOW 2019
7 Vgl. WARNOW 2020
8 Anhand von Vergleichen der Maschinennummern und mündlichen Mit-

teilungen der BÜHLER AG (Nachfolgefirma) ließen sich nahezu alle der
Maschinen auf einen Produktionszeitraum zwischen 1936 und 1945
datieren.

9 Vgl. WARNOW 2020, S. 88 und ab S. 127. Die große Anzahl der Mate-
rialproben ergab sich aus dem Umstand, dass die Anlagen nach der
Dokumentation entsorgt wurden. Die Proben wurden makro- und mikro-
skopisch sowie durch instrumentelle Untersuchungsmethoden wie
Röntgenfluoreszenzanalyse (RFA) und Infrarotspektroskopie (FT-IR) ana-
lysiert. 

10 Vgl. HEYN 2020 und POHLMANN 2021
11 Vgl. Anlage Materialuntersuchungen in: WARNOW 2020, S. 207–339
12 Nicht alle Maschinen wurden direkt von der MIAG produziert, befanden

sich aber sämtlich in deren Lieferprogramm für die Komplett-Ausstat-
tung von Speicherbauten.

13 Vgl. Kapitel zur MIAG in WARNOW 2020, S. 97-100
14 Vgl. HOFFMANN/MOHS 1931, S. 142-195 und ERLING 2004, S. 365
15 Reichsbauernführer (Vorsitz des Reichsnährstands) R. Walther Darré

in einer Denkschrift an Adolf Hitler. HERFERTH 1962, S. 1054, zitiert
nach DEIST et al. 1979, S. 213

16 Zu den agrarpolitischen Zielen des Vierjahresplans vgl. VIERJAHRES-
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